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Schriftsteller als Bibelleser
Heinrich Heıne, Bertolt Brecht un Erich Fried

„Welch ein Buch! orofß und weılt Ww1€ die Welt, wurzelnd 1ın den Abgründen der
Schöpfung un: hinaufragend 1n die blauen Geheimnisse des Hımmels“, schreibt
Heinrich Heıne (1797 — 1856) 1n den Helgolandbriefen des Buchs ber Börne  9
„Sonnenaufgang un! 5Sonnenuntergang, Verheißung und Erfüllung, Geburt und
Tod, das Drama der Menschheıt, alles 1St 1n diesem Buch Es 1St das Buch
der Bücher, Biblia“ IX 38) Und seıne eigene Isolations- un Exilserfahrung 1n
der Leidensgeschichte des jüdıschen Volkes spiegelnd, hınzu: „Die Juden
sollten sıch leicht trosten, da{fß s1e Jerusalem un! den Tempel und die Bundeslade
un!: dıe goldenen Geräte und Kleinodien alomonıi1s eingebüfst habenChristoph Gellner  Schriftsteller als Bibelleser  Heinrich Heine, Bertolt Brecht und Erich Fried  „Welch ein Buch! groß und weit wie die Welt, wurzelnd in den Abgründen der  Schöpfung und hinaufragend in die blauen Geheimnisse des Himmels“, schreibt  Heinrich Heine (1797-1856) in den Helgolandbriefen des Buchs über Börne!,  „Sonnenaufgang und Sonnenuntergang, Verheißung und Erfüllung, Geburt und  Tod, das ganze Drama der Menschheit, alles ist in diesem Buch. Es ist das Buch  der Bücher, Biblia“ (IX, 38). Und seine eigene Isolations- und Exilserfahrung in  der Leidensgeschichte des jüdischen Volkes spiegelnd, setzt er hinzu: „Die Juden  sollten sich leicht trösten, daß sie Jerusalem und den Tempel und die Bundeslade  und die goldenen Geräte und Kleinodien Salomonis eingebüßt haben ... solcher  Verlust ist doch nur geringfügig in Vergleichung mit der Bibel, dem unzerstörba-  ren Schatze, den sie gerettet.“ Ja, obwohl er selber „ein heimlicher Hellene“ sei,  habe ihn das Buch während seines Helgolandurlaubs „nicht bloß gut unterhalten,  sondern auch weidlich erbaut“.  Über den Gegensatz von Hellenen und Nazarenern, von Sensualismus und  Spiritualismus, der den entscheidenden Angriffspunkt seiner Religionskritik bil-  det, hat sich Heine gerade in der Streitschrift gegen Börne deutlich ausgespro-  chen: „Zu allen Zeiten gibt es Menschen von unvollkommener Genußfähigkeit,  verkrüppelten Sinnen und zerknirschtem Fleische, die alle Weintrauben dieses  Gottesgartens sauer finden, bei jedem Paradiesapfel die verlockende Schlange se-  hen und im Entsagen ihren Triumph und im Schmerze ihre Wollust suchen“, cha-  rakterisiert Heine den Menschentyp des „Nazareners“. Daneben gebe es „zu al-  len Zeiten wohlgewachsene, leibesstolze Naturen, die gern das Haupt hoch tra-  gen“, die lebensheiteren, genuß- und kunstfreudigen „Hellenen“. „Allen Sternen  und Rosen lachen sie einverständlich entgegen, sie hören gern die Melodien der  Nachtigall und des Rossini, sie lieben das schöne Glück und das tizianische  Fleisch“ (VIII, 456).  Apostel einer neuen Religion  Weltgeschichtlich war das spiritualistische Nazarenertum für Heine im Judentum  vorgeprägt, mit dem Christentum dann zum Durchbruch gekommen — wie eine  550solcher
Verlust 1ST doch LL1UT geringfüg1g 1in Vergleichung MIt der Biıbel, dem unzerstörba-
KBl Schatze, den s1e Serettet.: Ja, obwohl selber „eın heimlicher Hellene“ sel,
habe ıh das Buch während se1ınes Helgolandurlaubs „nıcht blo{fß gul unterhalten,
sondern auch weıdlich erbaut“.

ber den Gegensatz VOIl Hellenen un Nazarenern, VO Sensualismus un:
Spiriıtualismus, der den entscheidenden Angriffspunkt selıner Religionskritik bıl-
det, hat sıch Heıne gerade 1ın der Streitschrift Borne deutlich aAauUSgCSPIO-
chen AZu allen Zeıiten o1bt Menschen VO unvollkommener Genußfähigkeıt,
verkrüppelten Sınnen un! zerkniırschtem Fleische, die alle Weintrauben dieses
Gottesgartens finden, be]l jedem Paradiesapfel die verlockende Schlange
hen un!: 1mM Entsagen ıhren Triıumph un! 1m Schmerze ıhre Wollust suchen“, cha-
rakterisiert Heıne den Menschentyp des „Nazareners”. Daneben gebe Z al-
len Zeıten wohlgewachsene, leibesstolze Naturen, die CII das Haupt hoch Lra-

gen“’ die lebensheıteren, genufß- un kunstfreudigen „Hellenen“ ‚Allen Sternen
un Rosen lachen S1€e einverständlich entgegen, S1€e hören gCIN die Melodien der
Nachtigall und des Rossını, S1e lıeben das schöne Glück un! das tizıanısche
Fleisch“ 456)

Apostel eıner Religion

Weltgeschichtlich W al das spirıtualistische Nazarenertum für Heıine 1m Judentum
vorgepragt, mı1t dem Christentum dann 7A0 Durchbruch gekommen WwW1e€e eıne
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‚ansteckende Krankheıt“, welche die moderne Welt och immer 1ın eine unheijl-
volle, „allgemeıine Lazarettluft“ 16 tauche. och deren eıt se1 11U end-
gültig abgelaufen. „Zu gleicher e1ıt Künstler, TIrıbun und Apostel“ 218)
konnte Heıne die ıhm vorschwebende Versöhnung VO Spiırıtualismus un:! Sen-
sualısmus, emanzıpatorischer Sinnlichkeit un: soz1ıaler Gerechtigkeit gerade mI1t
Hıltfe bıblisch-religiösen Vokabulars nıcht enthusıiastisch beschreiben: „Die
Freiheıit“, schwärmte der Düsseldorter Weltenbürger für die mi1t der Französ1ı-
schen Revolution angebrochene ((( Epoche der Menschheıitsgeschichte, „1St die
Religion der Zeıt, un: 1St wıeder eıne Religi0n, die nıcht den Reıichen
gepredigt wurde, sondern den Armen, und S1E hat ebentfalls ıhre Evangelisten,
ıhre Martyrer un ıhre Ischariots“ (VI 209) Die Franzosen aber selen „das 4aUS -
erlesene 'olk der Religion, 1n ıhrer Sprache sınd die ersten Evangelıen und
Dogmen bezeichnet, Parıs 1STt das C6 Jerusalem, un!: der Rhein 1St der Jordan,
der das geweıihte Land der Freiheit trennt VO dem Lande der Philister“ (VIL;
269)

Deutlich wırd die Verquickung VO Relig1iösem un! Politischem, VO Emanzı-
patıon, Religion und Kunst, W1e€e S$1@e typısch 1St für Heınes Beschäftigung mıt der
Bıbel?2. Eın Anfang der 330er Jahre entstandener programmatıscher Text AaUs dem
Seraphine-Zyklus der „Neuen Gedichte“ zeıgt denn auch, W1€e Heıne A4aUS dem 1r0-
nısch-parodistischen Gebrauch VO Bıbelzitaten für se1n Evangelıum fun-
kelnde Pointen schlagen wuftte:

Auf diesen Felsen bauen WIr Hörst du den Gott 1mM finstern Meer?
Dıie Kırche VO dem drıtten, Miıt tausend Stiımmen spricht
Dem dritten Testament:; Und sıehst du ber unserm Haupt
Das Leıid 1ST ausgelıtten. Di1e tausend Gotteslichter?

Vernichtet 1st das Zweıerlei, Der heilge (sott der 1St 1M Licht
Das uns lang betöret; Wıe 1n den Fınsternissen;
Die dumme Leiberquälerei Und (Gott 1st alles, W asS da Ist;
Hat endlich aufgehöret. Er 1St 1ın umNsern Küssen (IL, 34)

In direkter Anspıelung auf Mt 16,18, 1mM Rückegriff also auf die Bıbelsprache des
Zweıiten Testaments, wırd 1er 1n der Tat ein gänzlıch unorthodoxes drittes Testa-
MENT, elıne( Kırche, ein Gottesdıienst, Ja, eiıne HEUEC; asthetisch-erotische
Religion evozıert. Dıie vorletzte Zeıle zıtlert wortlich die berühmte Formel des
geistigen Führers der Saınt-Sımonisten, Prosper Enfantin, allerdings mıt der für
Heıne typıschen Vermischung VOI Relig1ösem un:! Erotisch-Sexuellem, wonach
sıch (SOftft auch 1m Kulfß manıtestiere: 1n der Liebesvereinigung auf einem Meeres-
telsen auf Helgoland, WwW1e€e CS das 1m Seraphine-Zyklus unmıttelbar vorausgehendeGedicht nahelegt. Keın Wunder, da{ß diese Volte die treudlos-glücksverges-
SCNEC Schmerzens- un: Jenseitsreligion VO den Zeıtgenossen als rıvole Blasphe-mil1e empfunden wurde.
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Be1 Heıne erreicht ennn auch der neuzeıitliche Proze{fß der Säkularısıerung des
Religiösen un: der Sakralısıerung des Protanen 1mM Dienst der politisch-gesell-
schaftlıchen Veränderung eınen frühen Höhepunkt 1m 19 Jahrhundert?. Ja die
relıg1öse Metaphorık 1ST eın überflüssıges, bloßem Künstlerenthusiasmus ent-

stammendes Dekor, sondern die asthetisch überhöhte Einforderung eines
„Mehr“ humaner Vervollkommnung, die mı1t Sozialpolitik gerade nıcht (r
schöpft 1St. Ging CS Heıne doch be1 der politisch-sozialen Emanzıpatıon
nıchts wenıger als die Erlösung des erniedrigten (sottes 1m Menschen. Es
W al Ja gerade die „Göttlichkeıt des Menschen“, die sıch für ıhn „auch ın seıiner
leiblichen Erscheinung kundgıibt“, Ww1e€e umgekehrt „das Elend den Leıib, das Bıld
Gottes, zerstört”, W asSs Heıne „das Wohlsein der Materıe, das materielle Glück
der Völker“ 61) ordern 1e8 Vielzitierter Schlüsseltext: aput VO

„Deutschland. Eın Wıintermärchen“ (1844) In der eıt seiner Freundschaft mIi1t
dem DE Jahre Jüngeren Marx entstanden, stiımmt Heıne darın einen geradezu
hymnischen Gegengesang Z alten christlichen Entsagungs- un Vertroöstungs-
1ed Wiederum geht Heınes Zukunftsvorstellung mıt der poetischen IDDımen-
S10N VO „Rosen un: yrten Schönheit un! ust  c ber die blofßSe materielle Be-
dürfnisbefriedigung, Ja, ber jede denkbare gesellschaftliche Institutionalisıerung
weıt hınaus:

Eın Lied, eın besseres Lied,
Freunde, 11 ıch FEuch dichten!

Wır wollen hier aut Erden schon
DDas Hımmelreich errichten.

Wır wollen autf Erden glückliıch se1n,
Un: wollen nıcht mehr darben;
Verschlemmen soll nıcht der taule Bauch
Was tleißsige Hände erwarben.

Es wächst hienieden Brot
Fur alle Menschenkınder,
uch Rosen und Myrten, Schönheıt un! Lust,
Und Zuckererbsen nıcht miıinder.

]a’ Zuckererbsen für jedermann,
Sobald die Schoten platzen!
Den Hımmel überlassen WIr
Den Engeln un: den Spatzen.

Und wachsen uns Flügel nach dem Tod,
So wollen WIr Euch besuchen
Dort oben, un:! WIT, WIr mıt uch
Dıie selıgsten Torten un:! Kuchen (IV, 92)
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Deıine Bibel 1St kalt!

Unter den Schriftstellern des Jahrhunderts hat sıch S h5hnal eın anderer ent-

schieden VO christlichen Gottesglauben distanzıert un:! zugleich das bıblısche
Erbe des Christentums (vor allem der Lutherbibel) eXteNSIV seiınem literarı-
schen Schaffen amalgamıert W1€e Bertolt Brecht —1 Er W ar keine 16 Jahre
alt, da erschien 1m sechsten eft der hektographierten Augsburger Schülerzeıt-
schrift „Dıie Ernte c4 se1ın Erstlingsdrama „Dıie Bibel“ Noch benutzt % das SEeEU-
donym Berthold ugen, doch anders als die meılisten seıner trühen Schülerge-
dichte, die lediglich die Vorbilder se1nes Augsburger Religions- un Konftirman-
denunterrichts varı1eren, Alßt dieser Bibel-Einakter schon deutlich Brechts
christentumskritische Haltung erkennen: „Wır siınd j1er un: können nıcht helten.
Wır können Gott LE Hılte bıtten. Laßt unls beten! Wır wollen Irost suchen
1ın der Bibel“, Sagl der Grofßvater. Darauf das Mädchen: „Erzähle MI1r anderes,
Großvater! Deıline Bibel 1St kalt S1e redet VO Menschen, die stärker als
WITF. Erzähle VO Not und Tod, 1aber VO der Hıltfe Gottes”, beharrt das
Mädchen. „Erzähle VOINN dem gyuLtien, rettenden (SOftft: Deine Bıbel kennt LLUT

den strafenden!“ Darauf der Grofßvater: „Dieses Buch 1St schön. Weil CS stark
ST Die Menschen sollten CS mehr lesen“ GE 10)

Zielsicherer ann 0 dıe Folgenlosigkeıt eiınes Z passfven (SO= un:
Schicksalsergebenheit erstarrten Bibelglaubens aum entlarven. Brechts dramatiı-
scher Erstling enthielt damıt bereıits das Arbeitsmuster für spater: Wıe schon der
Augsburger Pennäler seıne Christentumskritik iın der Sprachtradıition der Biıbel
inszenı1erte, strıtt der Stückeschreiber zeıitlebens mıi1t der Bibel wıder ıhre Be-
Nutzung als Machtinstrument der Herrschenden 1m Diıenst VO Vernuntftteind-
lichkeıit, Moralısmus un:! TOMMEer Ergebenheıt. FEın Leben lang kämpfte W1-
der die Unfähigkeıt eiınes solchen Bıbelglaubens Z mıtmenschlich-sozialen
Praxıs

Aus dem schrittstellerischen Kosmos dieses Autors 1St enn auch die Vielzahl
oOhristentumskritisch „umfunktionierter“ biblischer Stoffe, Fıguren un: Motiıve
überhaupt nıcht wegzudenken. Wıe schon Heıne benutzte Brecht die Bıbel als
eine der schärtsten Waffen seiner literarıschen Religionskritik, die enn auch
vieles konkreter un: polıtischer aAıNmMUTLeEeL als die abstrakt argumentierende philo-
sophische Religions- und Ideologiekritik. Nirgendwo wırd 1es deutlicher als 1ın
„Bertolt Brechts Hauspostille“, mı1t der Brecht polemisch die vertraute Sprach-
tradıtion der Bıbel, des christlichen Andachts- un: Kırchgesangbuchs anknüpftt,

ıhren Inhalt parodierend-persiflierend verkehren. SO sınd Brechts Psalmen
allesamt Antipsalmen, die mıiıttels Kontrafaktur, Iravestie un:! Parodie überdeut-
ıch den Bruch mıt dem überkommenen (5Off= un! Schöpfungsvertrauen seıner
christlich-bürgerlichen Herkunft markıeren, das sıch für iıhn mıt dem Ersten
Weltkrieg endgültıg erledigt hatte:
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zuß Wıe erschreckend 1n der Nacht 1St das konvexe Gesıcht des schwarzen Landes!
Über der Welt sınd die Wolken, S1e gehören FAURE Welt. Über den Wolken 1st nıchts.
Der einsame Baum 1im Steinteld mu{ß das Gefühl haben, da alles UMmMSONST 1St. Er hat och N1ıe

einen Baum gesehen. Es oibt keine Baume.
Immer denke iıch: WIr werden nıcht beobachtet. Der ussatz des einzıgen Sternes 1n der Nacht,

VOT untergeht  \ 30)
Wıe VOT allem Brechts „Baal‘ der spate Nachfahre des assyrisch-altorientali-

schen Fruchtbarkeitsgottes, der schon 1n der Bıbel geradezu als Inbegriff des
Heidnischen oilt, zeıgt, hat Brecht 1eSs VOTL allem als Befreiung VO allerN-

denten Bedrohung und der darauf abgestützten repressıven Moral erlebt: als Be-
freiung Z diesseitig-sinnlichen Lebensgenuß. Brechts „Zweıter Psalm“ deutet
enn auch das relig1öse Vorbild, die Psalmen Davıds, 1m erotisch-sexuellen Sınn

A Unter einer fleischtarbenen 5Sonne, dıe er Atemzüge nach Mitternacht den östlichen Hımmel
hell macht, eiınem Hauten Wınd, der S1e 1ın Stößen W1€ MI1t Leilich bedeckt, entfalten die Wıesen
VO Füssen bıs Passau ıhre Propaganda für Lebenslust.

Der Wınd macht dıie Wolken, da: da Regen 1st auf die Acker, da{ß da Brot entstehe. La{fst u11l jetzt
Kınder machen AUS [ üusten für das Brot, da‘ gefiressen werde.

In den Huüutten 1st das Licht der Nächte w1e Lachs Man fejert die Auferstehung des Fleisches“
(AlL, 31)

(Ganz auf der VOIl Heıne vorgezeıgten Lınıe emanziıpatorisch-sensualistischer
Religions- und Gesellschattskritik ving CS auch Brecht die Lösung des SO712A-
len Glücksproblems, der „großen Suppenfrage“ 377) Den Gottesglauben
konnte Brecht, der Ende der zwanzıger Jahre ZU Marxısmus tand, dabei 11UTr als
„Vertröstung” un: „Verführung“, Ja, als etrug menschlichen Glücksverlangen
sehen. Nıchts Wl ıhm spiriıtualistisch halbierten Kirchenchristentum seıiner
eıt mehr verhafißt als se1ıne gesellschaftlıch „tolgenlose (sute  < un: „unmerkliche
Gesinnung”. Dagegen richtete sıch die Forderung seıner „Heiligen Johanna der
Schlachthöfe“, dıe be]l Brecht, auf der öhe der Weltwirtschaftskrise, aum zutfäl-
lig als Leutnant der Heıilsarmee auftritt: „Anstatt LLUT vüt1g se1N, bemuht euch/
Fınen Zustand schaffen, der die Guüte ermöglıcht, un besser/Sie überflüssıig
macht!“ (IIL, 2272)

alt INa  . sıch den orımmıgen Ha{ VOT ugen, mıiıt dem Brecht christ-
lıche Schicksalsergebenheıit, Weltflucht un Glücksvergessenheıit Felde ZOQ,;,
dürfte aum zuviel behauptet se1n, WE Reinhold Grimm teststellt, die Ent-
täuschung Christentum bılde den verborgenen Grund, AaUus dem Brechts Hın-
wendung ZU Marxısmus erwuchs och radıkal, W1€ se1n komprom1ißßlos-
atheistischer Antımoralismus auch anmUufen INAS, bricht Brecht aus dem bıblisch-
christlichen Überlieferungszusammenhang keinestalls AUus. Die 1Ns Auge fallende
Verwandtschaft zwischen der Güte, Hiılfsbereitschaft und Freundlichkeit zahlreı-
cher Brechtgestalten mı1t den christlichen Tugenden der Nächstenliebe und arm-
herzigkeıt 1St mı1ıt Recht immer wiıeder herausgestellt worden. Gerade Brechts
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grofße Frauengestalten, die Heilıge Johanna, Shen 'Te (1im „Guten Menschen VO

Sezuanm ); Grusche (1im „Kaukasıschen Kreidekreis“) un! die STUumMMeE Kattrın
(ın der „Mutter Courage:) tragen unverkennbar Züge eıner barmherzıgen Sama-
rıterın

Shen Tes „Lied VO Freundlichsein“ bringt ennn auch gegenüber dem christlı-
chen Erbsündenpessim1ısmus Brechts Vertrauen 1ın die natürliche Gute un: Hıiılts-
bereitschaft des Menschen 7A06 Ausdruck, die LLUT dem Zwang der entfrem-
denden Verhältnisse 7A0l Bosen denaturiert würden. Diese Grundüberzeugung
bıldet gleichsam den „Warmestrom” se1ınes bleibend VO Christlichen WwW1€e auch
der radikalen Kritik Christentum gepragten marxıstischen Denkens un:
Schreibens

Den Mitmenschen treten

Ist 6S nıcht anstrengend? Dıie Stirnader
Schwillt iıhnen A} VOT Mühe, y1er1g SeIN.
Natürlich ausgestreckt
1ıbt eıne Hand un:! empfängt MIt gleicher Leichtigkeıt. Nur
Gier1g zupackend MU: S1€e sıch anstrengen. Ach
Weiche Verführung, schenken. Wıe angenehm
Ist doch, treundlich se1in! EınuWort
Entschlüpft w1e eın wohlıiger Seutzer (IV, 247)

Auflehnung geéen jedwede Unmenschlichkeit

Als der ın Wıen geborene Erich Fried (1921—1988) ach der Ermordung se1nes
Vaters durch Gestapo-Beamte 1938 ach England floh, ahm der 17j)ährıge TEe1
Buücher miıt 1Ns tremdsprachiıge Londoner Exil eın Englisch-Wörterbuch, Goethes
‚Faust: un die Bibel?. S1e W AaTr ihm, be1 aller Assımıilation se1nes Jüdıschen El-
ternhauses, VO Kındheit auf Unübersehbar bestimmen ennn auch zahl-
lose Zitatanspielungen un: Moaotive des Alten w1e€e des Neuen Testaments Frieds
Lyrık, unüberhörbar 1St VOILI allem der biblisch-psalmodierende Ion vieler Fried-
gedichte; bıblische Stoffe, die ıhn nachhaltıg beschäftigten, hat Fried in Brecht-
scher Manıer aktualisıerend ‚umerzählt“. We dieser jüdische Agnostiker das
Buch der Bücher las, macht das frühe Nachkriegsgedicht „Die Bücher“ anschau-
ıch 10.

Die Bıbel mocht ıch ımmer wıeder lesen,
nıcht Gottesworrt. och Menschenwort 1St 1el:
Chronik, Gesetz, Propheten sınd SCWESCHI,
in Psalmen klıngt mır Davıds Saitenspiel.

Vierz1ig Jahre ach der Zündung der ersten Atombombe 1n der Sandwüste VO

Whıite Sands Los Alamaos beschwört Fried das Motiıv des AUSZUgS A4US Agypten
und der Wüstenwanderung 1Ns Gelobte Land och angesichts des Internos VO
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Hıroshima un! des apokalypsefähigen Potentials der nuklearen Überrüstung VCI-

welsen Wolke un: Feuersäule nurmehr auf die drohende Selbstvernichtung der
Menschheit:

Vıerzig Jahre Wanderung durch dıe Wüste
und die Pılzwolke be] Tag
unı! dıe Feuersäule bei Nacht
Wandern
durch die wuster werdende Welt

u11l reıit machen
welchem Los? (IIL, 196)

uch AaUuS dem Moaotiıv des Bethlehemitischen Kiındermords vermochte dieser
streitbare Iyrıker aktuelle polıtische Volten schlagen:

Jetzt 1st wıeder eın ınd verhungert
Jetzt 1St wıeder eın ınd verhungert
Diesen Satz kannst du
sooft du willst

Wiährend du ıhn
verhungert wıeder eın ınd
enn du brauchst dem at7z
ELTW.: zweıeinhalb Sekunden

Das 1sSt ungefähr richtig
ennn 12 Miıllionen Kınder
verhungern 1n jedem Jahr
Jetzt 1St wıeder eın ınd verhungert

Verglichen etwa
mıt dem Kındermord des Herodes

Bethlehem
sınd uch Miıllionen schon 1e]

Herodes wollte sıch schützen
w1e die Herren VO heute doch
1eß 1n Bethlehem 1Ur ıne Handvoll
Kınder sterben

Keıne Miılliıonen 1im Jahr
Jetzt 1st wiıeder e1in ınd verhungert
Und Bethlehem heißt auf deutsch
Haus des Brotes (1IL,

Ebenso heftige Kontroversen WwW1e€e Frieds Vietnamgedichte löste Frieds Kritik
der israelischen Palästinenserpolitik dUS,; wurde sS$1e doch 1n Westdeutschland

w1e€e 1ın Israe] als politische JTabuverletzung empfunden. Seın Gedichtband „Hore,
Israel!“ (1974) wende „sıch das Unrecht den Palästinensern“, suchte sıch
Fried ın diesem tast aussichtslosen Kampf mehreren Fronten rechtfertigen.
Das Buch wende „sıch ebenso den Zi0onısmus W1e€e das Regıme 1n Jor-
danıen oder Saudıi-Arabien un:! alle, die durch Verfolgung VO Juden und
antısemıitische Schikanen den Zionıisten Zuzug entwurzelter un: verzweiıtelter
Menschen verschaffen“ (11; 93) Als VO den Nazıs verfolgter Jude, SetzZte Fried
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hınzu, wollte CT „BCHCH Faschismus, Rassısmus, Unterdrückung un:! Aus-
treibung schreiben“. Nun finde ‚Verhaltensmuster Ühnlicher A{ aut se1ıten der
Juden die Opfer VO einst selen Läter un „ihren Todfeinden VO gestermn Ühn-
iıch geworden:

Als ıhr verfolgt wurdet
Wlr ich eıner VO euch
Wıe annn ıch das bleiben
WE ıhr Verfolger werdet? (IL 119)

So hei(t ON 1mM Titelgedicht des Bandes, das, Warnung un prophetischer Fın-
spruch 1ın eınem, die berühmten Anfangsworte des Hauptgebets der jüdischen 1
turgle, das ‚Shema Jisrael“ (Dt 6, zıtlert. Unübersehbar sınd die Bezuüge ZU

bıblıschen Brudermord (Gen iın Frieds „Krage den Sıeger”
Nach deiner Landnahme
als das Blut schrie VO der Erde
un! als I11all diıch fragte
„Wo 1St eın Bruder 1m Land?“
da SagLEeSsL du
„Ich weiß nıcht“
un! du fragtest
„Soll iıch der Hüter meılnes Bruders seiın?“

Nun du
I114:  - mu{ dich VOT der Rache
der Sıppe deines Bruders VO dem du nıchts weılst
beschützen
Und du tragst eın Zeichen das Sagl
WCI dich totschlägt dem soll
siebentach Rache SCwerden
Wer bıst du? (II‚ 131)

Wohlgemerkt: Nıcht die Errichtung des Staates Israel als verläßliche Heım-
un: Zufluchtstätte für die bedrängten un:! verfolgten Juden AUuUsSs aller Welt krıitıi-
sı1ert Erich Fried, vielmehr die gewaltsame Unterdrückung der ın Palästina selIt
mehr als einem Jahrtausend ansässıgen palästinensischen Bevölkerung un: ıhrer
arabischen Nachbarn. „Z10oniıst W al ıch nıe, relig1Ös 1LLUT kurze eıt als ınd‘ hält
der 1m Londoner Exil Verbliebene fest, „aber das Schicksal der Juden 1St mI1r ke1-
NCSWCOS gleichgültig. Ich hoffe > auch hne jüdısches Volksbewufßtsein der
israelısches NationalgefühlSchriftsteller als Bibelleser  hinzu, wollte er stets „gegen Faschismus, Rassismus, Unterdrückung und Aus-  treibung schreiben“. Nun finde er „Verhaltensmuster ähnlicher Art“ auf seiten der  Juden — die Opfer von einst seien Täter und „ihren Todfeinden von gestern“ ähn-  lich geworden:  Als ihr verfolgt wurdet  war ich einer von euch  Wie kann ich das bleiben  wenn ihr Verfolger werdet? (II, 119)  So heißt es im Titelgedicht des Bandes, das, Warnung und prophetischer Ein-  spruch in einem, die berühmten Anfangsworte des Hauptgebets der jüdischen Li-  turgie, das „Shema Jisrael“ (Dt 6, 4) zitiert. Unübersehbar sind die Bezüge zum  biblischen Brudermord (Gen 4) in Frieds „Frage an den Sieger“  Nach deiner Landnahme  als das Blut schrie von der Erde  und als man dich fragte  „Wo ist dein Bruder im Land?“  da sagtest du  „Ich weiß nicht“  und du fragtest  „Soll ich der Hüter meines Bruders sein?“  Nun sagst du  man muß dich vor der Rache  der Sippe deines Bruders von dem du nichts weißt  beschützen  Und du trägst ein Zeichen das sagt  wer dich totschlägt an dem soll  siebenfach Rache genommen werden  Wer bist du? (II, 131)  Wohlgemerkt: Nicht die Errichtung des Staates Israel als verläßliche Heim-  und Zufluchtstätte für die bedrängten und verfolgten Juden aus aller Welt kriti-  siert Erich Fried, vielmehr die gewaltsame Unterdrückung der ın Palästina seit  mehr als einem Jahrtausend ansässigen palästinensischen Bevölkerung und ihrer  arabischen Nachbarn. „Zionist war ich nie, religiös nur kurze Zeit als Kind“, hält  der im Londoner Exil Verbliebene fest, „aber das Schicksal der Juden ist mir kei-  neswegs gleichgültig. Ich hoffe sogar, auch ohne jüdisches Volksbewußtsein oder  israelisches Nationalgefühl ... ein besserer Jude zu sein als jene Chauvinisten und  Zionisten, die, was immer ihre Absicht sein mag, in Wirklichkeit ‚ihr‘ Volk immer  tiefer in eine Lage hineintreiben, die schließlich zu einer Katastrophe für die  Juden im heutigen Israel führen könnte“ (II, 95).  Für die Überwindung von Haß und Rachegelüsten, von Freund-Feind-Denken  und Ressentiments war Fried eingetreten, seit er unmittelbar nach dem Zweiten  Weltkrieg seinen ersten und einzigen Roman „Der Soldat und das Mädchen“  557eın besserer Jude se1ın als Jjene Chauvinıisten un:
Zionisten, die, W as ımmer ıhre Absıcht se1ın INag, 1n WYıirklichkeit ıhr olk ımmer
tiefer iın eiıne Lage hineintreiben, die schließlich eıner Katastrophe für die
Juden 1m heutigen Israel führen könnte“ (II; 95)

Fur die Überwindung VO Ha{ un! Rachegelüsten, VO Freund-Feind-Denken
un:! Ressentiments War Fried eingetreten, se1It CT unmıttelbar ach dem Zweıten
Weltkrieg seınen ersten und einzıgen Roman „Der Soldat un:! das Mädchen“
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schrıeb, mM1t dem Fried Zeugn1s ablegen wollte für „eıne Auffassung VO Mensch-
lichkeıt, die auch 1mM etzten SS-Mann und stalınıstischen NKWD-Offizier ımmer
och den Menschen sieht oder sucht, auch WEn dieser sich selbst bemuht hat,
die Spuren sel1nes Menschtums verwischen“ IV 206) Es verwundert daher
nıcht, da{f Erich Fried ın seınen etzten Lebensjahren, 1in denen mı1t
Heıinrich Böll und Helmut Gollwitzer auf Kirchentagen auftrat, die AÄus-
beutung der „Dritten it< demonstrierte un: sıch 1n der Friedensbewegung
engagıerte, ımmer wıeder die VO Jesus gepredigte Feindesliebe beschwor. oll-
wıtzer 1St auch Frieds Gedicht ‚„Weltfremd“ gewidmet:

Wer denkt
da: die Feindesliebe
unpraktısch 1St
der bedenkt nıcht
dıe praktiıschen
Folgen
der Folgen
des Feindeshasses (A1; 480)

Eın anderes Jesuswort (Mt I: 37) orıff Fried ın dem Gedicht „Eıinzahl‘ für seıne
Warnung VOT pauschalisıerenden Kollektivaussagen auf:

Deine ede se1
IC  AB S{IE
W as darüber 1ST
das 1St VO Übel

Wır sınd die Wırrnis
Ihr se1d der Irrtum
S1e sınd
die Sıntftlut (I’ 336)

Konfrontation mI1t dem Mann A4AUS Nazareth

Ile reı Autoren Heıne, Brecht un! Fried haben sıch liıterarısch überaus PFO
duktiv mıt der Gestalt Jesu VO Nazareths auseinandergesetzt. Ja iıhrer
scharfen Kırchen- un: Religionskritik wiırd der Mann A4aUS Galıläa be1 iıhnen auf-
allend geschont *. So hat schon Heinrich Heine be1 aller Kritik Kreuz, mıt
dem diıe Sinnlichkeit un:! Freude A4aUsSs der Religion verbannt wurde, den Stifter des
Christentums die Verwalter der Christenheit verte1idigt, den gequälten
Marter- und Schmerzensmann als mıfßbrauchten „Liebesgott“ einer „trübseligen,
blutrünstigen Delinquentenreligion“ (VIL; 173) 1n Schutz SC  108 Lange VOT

der krankheitsbedingten Zurücknahme selınes sensualistischen Pantheismus 1n
der „Matratzengruft“ der todkranke Heıne, der sıch Jetzt mıt dem aussätzıgen
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Lazarus ebenso ıdentifiziert W1e€e MIt dem anklagend-protestierenden Hiob, be-
richtet selber VO seıner „Rückkehr“ 7A61 persönlıchen (Gott der Bıbel, hne se1ne
dogmen- un kırchenkritische Einstellung iırgendwıe zurückzunehmen (
179 f} entstand Jenes vielzitierte Zwiegespräch des getauften Juden Heinrich
Heıne mM1t dem gekreuzigten Juden aus Nazareth 1m Caput 1{11 VO „Deutsch-
and Eın Wıintermärchen“ aus dem Jahr 1843

Miıt Wehmut ertüllt mich jedesmal
Deıln Anblıck, meın Vetter,
Der du die Welt erlösen gewollt,
Du Narr, du Menschheitsretter!

Sıe haben dir übel miıtgespielt,
Dıie Herren VO: Hohen Rate.
Wer hıefß dich auch reden rücksichtslos
Von der Kırche un: VO Staate!

Z deinem Malheur Wal die Buchdruckerei
Noch nıcht 1n jenen Tagen
Erfunden; du hättest geschrieben ein Buch
Über dıe Hımmelsfragen.
Der Zensor hätte gestrichen darın
Was eLWwWwAa anzüglıch auf Erden,
Und 1ebend bewahrte dich die Zensur
Vor dem Gekreuzigtwerden.
Ach! hättest du LLUT eınen andern lext
7u deiner Bergpredigt A  I  5
Besaßest Ja Geilst un! Talent CNUS,
Und konntest schonen dıe Frommen!

Geldwechsler, Bankıiers, ast du
Mıt der Peitsche gejagt AUS dem Tempel
Unglücklicher Schwärmer, Jjetzt hängst du Kreuz
Als warnendes Exempel! (IM,

Unüberhörbar 1St der distanzschaffende ıronısche JOn, mıt dem Heıne den
Gekreuzigten AUS dem verirauten kirchlich-dogmatischen Kontext löst un ıhn
als eıne Art Mıtjournalısten anspricht, der sıch verrechnet habe Hätte doch,
Guttenbergs Erfindung des Buchdrucks Vorausgesetzt‚ lıeber Bücher geschrie-
ben, die Zensur hätte ıhm annn schon den Kreuzestod erspart! Und doch 1St
Heınes spöttische Ironıe 1L1U!T Maske Schaut 1119  = SCHAUCI Z  D annn sıch
das Jesusportrauit, das Heıne VO seinem „armen “ jüdıschen „Vetter“” zeichnet,
unverkennbar als Versuch eiınes Selbstportraiuts: Hatte Heıne nıcht selber mıiıt
Zensoren un:! Frommen, Geldwechslern un: Bankiers tun”? a spielten ıhm
die ‚.hohen Herren“ niıcht SCHAUSO übel mıt, da ebentalls „rücksichtslos
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VO der Kırche un: VO Staat redete“, Leiden un:! Erniedrigung kämpfte
und für die Armen un: Rechtlosen Parte1ı ergriff W1€ der yöttliche Vetter VO

einst?
Heıne 1St enn auch eiıner der GrESEiGCN Lıteraten, der die Jesusgeschichte V al-

lem polıtisch hest. Ja für diesen Mann autf der Grenze VO Juden- un:! Christen-
tum 1St Jesus durchaus 1n „Erlöser“ eın rebellischer, autklärerischer Erlöser,
der, WwW1e€e Heıne schon 1ın den Helgolandbriefen notierte, „seıne Brüder VO ere-
mon1algesetz und der Nationalreligiosität befreite, un: den Kosmopolitismus
stittete“ un!: der doch zugleıich „eIn Opfter seıiner Humanıtät“ wurde: „der Stadt-
magıstrat VO Jerusalem 1e16 ıh kreuzigen, un! der Pöbel verspottete ıhn“ (XI
39 f. Folgt INa  e Karl-Josef Kuschel, 1St Jesu Grundkonflikt für Heıne ein Uun1-
versaler, der sıch ımmer annn wıiederholt, wenn die Botschaft der Menschenliebe,
der Freiheit un Gleichheit aller Menschen, W1€e s$1e Jesus e1InNst SUNtE den Palmen
Palästinas“ offenbarte un:! die „als tranzösisches Evangelium“ Heınes eıt bege1-
SteITLEe (VIL; 195), auf Repressıon, Standesego1smus un Klassendenken trıftt: ber-
al] OFT 1St Golgata. Jesus gehört für Heıne daher hınein in die oroße humane, de-
mokratisch-republikanische Emanzipationsgeschichte, dıe ZW ar ımmer auch die
Geschichte der Ohnmacht, des Scheiterns un:! der Kreuze 1St, deren Versagen
aber ıhre Wahrheit nıcht wiıderlegt.

Gerade darum hat Ja auch Brecht 1n seine tücken angefangen be1 seinem
Erstling „Die Bıbel“‘ bıs hın ZU „Kaukasıschen Kreidekreis“ immer wıeder die
Passıonsgeschichte Jesu eingeblendet un dem Bühnengeschehen als erkenntni1s-
kritische Deutetolie unterlegt. Stellen Brechts Stücke doch 1n zahlreichen Varıa-
tionen ımmer wıeder die Passıonsgeschichte elnes hılfsbereiten Indiyiıduums VOL

Augen, das der „schrecklichen Verführung“ ZUTF CGuüte und Selbstlosigkeıit
grunde geht 1ın eıner Welt, die L1UT rücksichtslosen E1ıgennutz und Übervorteilung
belohnt, Hıltsbereitschaft und Freundlichkeit dagegen eınem Verlustgeschäft
macht. Das „Horenlied“ des Feldpredigers 1n der „Mutter Courage”, das auf e1-
LIC alten Kırchenlied tußt, 1sSt dafür LLUTr das sprechendste Beispiel. 1949 hat 6S

Brecht eiıner Passıonskantate für Gotttried VO Eınem erweıtert mıt dem kom-
mentierenden Refrain:

Schauts, ıhr Leut, Ort wiırd brochn
Von die Folterknecht!
Weil hat dıe Wahrheit gesprochn!
Geschieht ıhm recht! Geschieht ıhm recht! (XAX, 416)

Das Aälst sıch keinstfalls als zynısches Einverständnis deuten. Im Gegenteıl
lassen diese Verse vielmehr W1€ scheue Sympathıe für den Mann ARN Na-
zareth erkennen: für den gekreuzigten Schmerzensmann, den der marxıstische
Stückeschreiber enn auch als exemplarıische Deutungs- un: Bezugsgestalt be-
muht für das gewaltsame Geschick der Tre1 Kıinder der Multter Courage: stellver-
tretend für al die redlichen un! doch unrecht davongekommenen Geschundenen
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un Hıngemordeten 1n der menschlich-unmenschlichen Gewaltgeschichte. Wer
parteılıch be] den Armen, Unterdrückten un: Verlorenen steht, den kostet das
Leben Tugenden zahlen sıch nıcht AUusSs auf dieser Welt, die praktıizıerter Miıt-
menschlichkeit mıiıt dem Galgen widerspricht: Golgata 1St überall.

Kaum anders verhält 6S sıch mıiıt Erich Frieds unmıttelbar ach dem mörder1-
schen Interno VO Auschwitz entstandenen Jesustexten („Kreuzwe?s , „Karfrei-
tag“‚ »Ell«‚ ‚Gebet des Zenturı10“, „Weihnachtslied“), die paradıgmatısch die
Konfrontation elines jüdischen Schriftftstellers HIISGLGT eıt m1t dem gekreuzigten
Juden aus Nazareth VO Augen führen: 1m Schatten der Holocaust-Katastrophe,
ach der für Fried die Exıiıstenz eines gütıgen Schöpfergottes endgültig nıcht mehr
einholbar, die göttliıche Logik dieses Geschehens menschlicher Logık radıkal VCI-

stellt erschien. Immer wieder verknüpft Fried daher die Jesusgeschichte MIt dem
Schicksal der Juden un dem CGrauen der Shoa

Links un! rechts eın 1eb
1n der Mıtte eın Kaıser
Was 1STt das für eın Wegweıser
Mannn mıt dem Stacheldraht?

Mıt dem Stacheldrahtreitfen 1M Haar
un!: se1ın Atem wiırd schon leiser
Was 1St das für eın Wegweıser
ben aut meınem Berg?

ben auf meınem Berg
mıiıt des Blutes rostigen Resten
un! zeıgt nach (OOsten un! Westen
un:! zeıgt keine Ortschaft

Die Ersetzung der Dornenkrone durch eınen tacheldrahtreiten 1ın diesem
frühen Nachkriegsgedicht „Kreuzweg” macht enn auch den Gekreuzıigten
einem Opfer der Gaskammern, Konzentrations- un:! Vernichtungslager. unseres
Jahrhunderts, Menschen hınter Stacheldrahtverhauen ıhre Würde, Ja,
ıhr Leben gebracht wurden. och eın Gekreuzigter als „Wegweılser” ? Der „Mann
mıt dem Stacheldraht“ als Orientierungstfigur? Auffallig, W1€e viele Satze ın diesem
Gedicht mıt einem Fragezeichen enden. „Keın Wort zeıgt einen (Dit- 1ne e1InN-
zıge Ausnahme scheint Frieds Gedicht kennen: das, W 4S sıch uUuNaUSSCSPIO-
chen, ın die rage- un Möglichkeitstorm zurückgenommen und doch gerade
durch diese Aussparung der Unfaßbarkeit des Gekreuzigten Raum gebend hın-
ter dem Kürzel INRI verbirgt:

Keın Wort zeıgt einen Ort
außer wenn das e1in Wort 1St
WE dieses INRI eın Ort 1st

den I119:  - kommen kann? AB 87
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